
1 Die Nemwton’schen Spectralfarbei.

v:

Die Wewtonfhen Spertralfarben.

Ein phyfifalifcher Verfuch Iehrt, daß ein weißer Sonnen-

ftrahl, durch ein Glasprisma gebrochen, die prismatischen

oder Spectralfarben Roth, Drange, Gelb, Grin, Blau und

Violett giebt.

Schon Seneca (I. Iahrhundert n. Chr.) Fannte das

prächtige Farbenfpiel des durch eine Slasede gedrungenen

Sonnenlihtes und erinnerte fi Dabei Der Sarben des

Kegenbogens. Später aber erklärte er doch Diefe Erjchei-

nung für eine Simmestäufhung. Im XIH. Sahrhundert

hält der Bole Vitello die durch Ölasprismen erzeugten

Farben fir einerfei mit jenen, welche am Regenbogen wahr-

genommen werden. Nah Kirher (XVI. Sahrhundert)

Sollen gläferne Prismen im Oriente wegen ihrer Farben-

hervorrufung zu den Kleinodien der Großen gezählt haben.

Im SIahre 1666 machte der Mathematifer Newton den

obigen Verfuch, der feinerzeit in der Gelehrtenmwelt ein außer-

ordentliches Auffehen machte. Er leitete durch eine Kleine

Deffmung Sonnenftrahlen in ein verfinftertes Zimmer und

8 zeigte fi) auf einem entfernten weißen Schirm eine

weiße Ereisrunde Lichtfcheide — das Sonnenbildchen. New-

ton brachte dann in den Büjchel der zu einander parallelen

Strahlen ein twagerecht Liegendes Glasprisma, dejjen brechen-

der Winfel abwärts gefehrt war; «8 erfolgte eine Ablenkung

de8 Sonmenbildchens nach oben und der Fleine Lichtfreiß
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erichien jest als ein in die Länge gezogenes »Farbenbild«,
an welchen Newton von unten nach oben folgende Farben

unterschied: Noth, Drange, Gelb, Grün, Hellblau, Dunfel-

blau und Violett. Das lange Farbenbild war an den beiden
Seiten in einer geraden Linie begrenzt; am oberen umd

unteren Ende verlief e3 jedoch umdeutlich ins Dunkle, nahezu

mit halben Kreislinien jchließend.*)

Wären alle Strahlen des Lichts in gleichem Grade ge-

brochen, jo müßte wohl das Sonnenbildchen durch das

Prisma auf der weißen Tafel verschoben, aber feine Kreig-

figur dürfte nicht geändert erfcheinen. Newton erklärte dies
dadurch, daß das weiße Sonnenlicht aus unzähligen ver-

ichtedenfarbigen, in ungleichem Grade brechbaren Theilen

bejteht, in welche es bei feiner Brechung im Glasprisma

zerlegt wird. Die unendlich vielen Freisrunden Farbenbilder

zwifchen dem Noth ıumd Violett fallen zum Theile überein-

ander umd bewirken — wie man geometrisch nachweiien fann

— die gerade Seitenbegrenzung, während die Endfarben mit

halben Streifen das Farbenbild fchliegen müffen md die

Breite des Bildes gleich jener der Deffmung fein foll, was
auch wirklich der Fall ift. Newton war auch darauf be-

dacht, aus der Vereinigung aller jener SFarbenbilder im

Brennpunkte einer Sammellinfe das farblofe Bildchen der

Sonne wieder herzuftellen und mittelft eines weißen Schirmes
aufzufangen. Um fich zu überzeugen, ob die einzelnen Farben
des prismatifchen Farbenbildes einfach oder zufammengejeßt
jeien, machte Newton in den Schivm, welcher das Farben-
bild auffing, eine Kleine Deffnung, jo daß nur Strahlen einer
beftinmmten Farbe, 3. B. die der vothen, durchgehen Fonnten.

#), Dr. Pisfo: »Farbe und Lichte.



14 Die Nemwton’schen Spectralfarben.

Diefe Teßteren fing er vermittelft eines Olasprismas auf.

Durch) diefes wirden dann jene ifolirten Lichtftrahlen mod)

einmal nad) oben abgelenkt, gaben aber dabei ein Freis-

rundes Bild in der urfprünglichen Farbe. Daraus jchloß

Newton: Die prismatiichen Farben find »einfaches oder

Homogenes Licht«.

Säht man zwei prismatifche Farben, z. B. Roth und

Biolett, durch den Schiem und vereinigt fie mitteljt einer

Sammelfinfe, fo zeigt fi) im Brennpunkte der lebteren ein

Bırpurroth:*) Diefe Farbe unterfceidet fi) von dem Roth

im Farbenbilde durch den eigenthümlichen Ton und dadurd),

dag man fie mittelft eines Prismas wieder in ihre Beitand-

theile zerlegen fan; fie ift aljo zufammengejegt, gemijcht

oder heterogen und heißt nad Newton »gemifchtes Lichte.

Hält man mittelft eines Schivmes eine Der prismatijchen

Farben zurite, während die übrigen wie vorhin Durch den

Schivm vollftändig gehen, und vereinigt man diefe durc)-

gelaffenen Farben mit Hilfe einer Sammellinfe oder eines

Hohlipiegels, fo zeigt fich eine gemifchte Farbe. Läßt man

zu diefer Mifchfarbe die zurückgehaltene Farbe durch den

Sammelapparat treten, jo wird fie in »Weiß« verivandelt.

Solhe zwei Farben, welde zujammen Weiß

geben, heißen »Ergänzungs- oder Complementär-

farben. Nad) Helmholt find die Complementärfarben:

Roth und Grünliblau, Orange und Cyanblau

(Üichtes Pariferblan), Gelb und Indigoblau (dunkles

vöthliches Blau), Grünlichgelb und Violett. Das

einfahe Grün Hat nad Helmholß feine einfadhe

*) Bekanntlich erhält man auch duch Mifchen der Pigmentfarben

Garmin und etwas tveniges Violett, eventuell etivas Blau, Pırrpurroth.

Der Purpur der alten Griechen hat ganz diejen blänlichen Ton.
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Ergänzungsfarbe, fondern das durch Mifhung
erhaltene Burpurroth. Vom Syanklau, der Compfe-
mentärfarbe des Drange, bemerkt Ernft Brüde, daß fid
der Name desfelben nicht auf die Kornblumen (Cyanen) be-
zieht, fondern von den Ferrochaneifen-Präparaten abgeleitet
ift, welche al Berlinerblau oder Preußifhblau in den
Handel kommen, und welche fi, mit Del oder Waffer an-

dig.1.

 

gerieben, dem Indigo und dem Ultramarin gegenüber Durch
eine mehr grünlichblaue Farbe harafterifiren.

Sehr jchön Täßt fich das Wejen der complementären
Farben durch folgenden einfachen Berfuch Elarmachen.*
Man vereinige die aus einem Prisma austretenden farbigen
Strahlen, Figur 1, duch eine Linfe 1 auf einem Schirme,
jo daß bei f ein weißes Bild entfteht. Fängt man nun
Hinter der Linfe durch ein Prisma p von fehr Kleinen
brechenden Winkel (8—10 Grad) einen Theil der nah f

=) Mitller-Ponillet’s »Lehrbuch der PHHfit und Meteorologiee.
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eonvergirenden Strahlen auf, fo werden diefe aufgefangenen
Strahlen abgelenkt umd feitlich in dem Punkte n vereinigt.
Nun aber erjcheint das Bild in f fowohl al8 auch das in

n gefärbt, und zwar muß der Farbenton des Bildes f
complementär zu dem des Bildes n fein. Fängt man durch das

flache Prisma p nur die rothen und orangefarbenen Strahlen

auf, jo twird das Bild n einen vothen, das Bild f einen

grünen Farbenton zeigen. Das Grün des Bildes f ift com-
plementär zu dem Noth des Bildes n.

Schiebt man das Prisma p mehr gegen die Mitte des

Speetrums hin, bis feine brechende Kante ungefähr in der

Mitte des Grün fteht, jo geht der Farbenton von n allmählich)
in Gelb, der von f allmählich in Blau iiber. Diefer Verfuch

läßt fi auf die mannigfaltigfte Weife abändern, indem man

das Prisma p, wenn e& die entjprechend Fleine Dimenfton
hat, auch jo ftellen kann, daß es die mittleren Strahlen des
Speetrums auffängt und in n vereinigt.

An den gefchliffenen Glasbehängen der Lufter Kann
man ebenfall® die prismatifchen Farben beobachten. Dieje

Art Schmud findet eine größere Verbreitung in der Innen-
Deeoration im Driente. Brücke findet die Anwendung
der prismatifhen FarbenalsSchmud barbarijch,
dDamandieAnordnungderFarbennihtbeherrichen
fann, indemjie mit der Stellung des Beobadters
fortwährend wedjelt. Dasfelbe ift auch beim

Diamantfhmud der Fall, der aber, troß äfthe-
tifcher Bedenfen, wegen feiner großen Härte und

der damit zufammenhängenden feinen Politur
einen Hohen Werth behaupten wird. Ernft Brüde

jagt über die Anwendung des Diamantjchmucdes: »Nicht
minder barbarisch ift die Anwendung der Farben durch
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Bredung in Geftalt des Diamantichmudes, der fich nicht
durch jeine Schönheit Sadrtaufende fang erhalten wird, fondern
durch die Koftbarfeit und Unvergänglichkeit der verwendeten
Steine, die al8 Familienkleinode von Generation zu Öeneration
vererbt werden. Wenn man fieht, wie fie feinen Kopf ver-
Ihönern, fondern durch ihr grelles Licht manchen alt umd
häßlich machen, fo fragt man fi mit Recht, wie lange fich
wohl die Damen mit diefen gligernden Schäßen Ichmüeken,
wenn fie nicht mehr fofteten als die Öfasperlen, welche die
Bäuerin um ihren Naden hängt.«

VI.

Die Framnhoferfhen Linien,

Wollafton entdeckte in einem veinen Spectrum im
Sahre 1802 dunfle Streifen, welche jpäter (1814—1815)
von Fraunhofer umterfucht und nad diefem benannt
wurden. Diefe dunklen Linien find unvegelmäßig iiber das
ganze Spectrum verbreitet. Einige diefer Streifen find fehr
fein und erjcheinen als ifolixte, kaum fihtbare, jchwarze
Linien, andere hingegen fiegen einander fehr nahe und gleichen
eher einem Schatten als getrennten Linien; endlich giebt es
einige, welche bei etivag bedeutenderer Ausdehnung jehr fcharf
und beftimmt erjcheinen. Um mitten in diefer Verwirrung
einige fefte Punkte zu Haben, hat Fraunhofer act Streifen
ausgewählt, welche er mit A, B, C, DEFGwhH
bezeichnete. Dieje bezeichneten Streifen haben den Bortheil,
daB fie leicht zu erkennen find und daß fie im Spectrum

VBoumwermans. Farbenichre. 2. Auft. 2


